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Die deutsche Arbeitsstelle des Répertoire International 
d’Iconographie Musicale (RIdIM), angesiedelt an der deutschen 
RISM-Arbeitsgruppe, erschließt seit 1979 bildliche Darstellungen 
von Musik in deutschen Sammlungen, unabhängig von deren 
zeitlicher und künstlerischer Einordnung. Die 1989 etablierte Da-
tenbank ist seit einigen Jahren im Internet frei zugänglich. Berich-
tet wird über Ziele von RIdIM, die Vorgehensweise der deutschen 
Arbeitsstelle bei der Erschließung sowie über die Webpräsentati-
on von RIdIM Deutschland: Datenbank zu Musik und Tanz in der 
bildenden Kunst. Das aktuelle Laufzeitende des Projekts Ende 
2015 bietet den Anlass, entsprechende Perspektivierungen für 
dieses Unternehmen in Deutschland zur Diskussion zu stellen.

The German branch office of the Répertoire International 
d’Iconographie Musicale (International Inventory of Musical Ico-
nography), known as RIdIM, is associated with the German RISM 
project group and has been documenting visual materials relat-
ing to music in German collections – regardless of period or art-
ist – since 1979. The resulting database, which was established in 
1989, has been online for several years. This article deals with the 
goals of RIdIM and the documentation process and website of the 
German branch, including its database for music and dance in the 
fine arts. The expiration of the project at the end of 2015 gives oc-
casion for a discussion of the future prospects of this undertaking.

R I d I M  i n t e r n a t i o n a l
Die (musik-)wissenschaftliche Beschäftigung mit bild-
lichen Darstellungen von Musik lässt sich bis in die 
Zeit um 1900 zurückverfolgen, also in eine Zeit inten-
siver Auseinandersetzung mit kulturhistorischen Fra-
gestellungen.1 Doch erst ab den 1960er-Jahren mit der 
Hinwendung zu sozialgeschichtlichen Fragestellun-
gen, einem zunehmenden Interesse der Musikinstru-
mentenkunde sowie vermehrten Fragen nach der Auf-
führungspraxis von Musik in Mittelalter, Renaissance 
und Barock rückte die Musikikonographie langsam in 
das Blickfeld der Musikwissenschaft. Fehlte der Begriff 
noch als Lemma in der ersten Auflage der MGG2 (aber 
auch in anderen Nachschlagewerken), so ließen die 
ab 1961 erscheinende »Musikgeschichte in Bildern«3, 
aber auch Werke wie Lesures »Musik und Gesellschaft 
im Bild«4 erahnen, welches weitgefächerte Quellenre-
pertoire sich hier auftat. Es wurde jedoch der musik-
wissenschaftlichen Gemeinschaft rasch eines deutlich: 
nicht die Quellen waren das Problem, sondern deren 
systematische Erschließung im internationalen Rah-
men. Dies führte auf der AIBM/IAML-Tagung von 1971 
in St. Gallen dazu, nach RISM (Répertoire Internatio-
nal des Sources Musicales) und RILM (Répertoire In-
ternational de Littérature Musicale) das dritte der 
musikwissenschaftlichen internationalen »R-Projek-
te« ins Leben zu rufen, das »Répertoire International 

d’Iconographie Musicale«, das internationale Reperto-
rium der Musikikonographie.5
 Ziel von RIdIM ist die Sichtung aller Werke der bil-
denden Kunst und des Kunsthandwerks aller Länder 
und aller Zeiten hinsichtlich musikikonographischer 
Darstellungen und deren Erschließung. Das interna-
tionale Unternehmen soll einen Rahmen für weitere 
wissenschaftliche Untersuchungen zum Thema Mu-
sikikonographie bilden und zudem auch Methoden für 
die Katalogisierung und für die musikikonographische 
Forschung weiterentwickeln.6
 Die organisatorische Struktur folgte dabei RISM 
(Commission Mixte aus den drei Gründungsgesell-
schaften: International Musicological Society (IMS), 
International Association of Music Libraries, Archives 
and Documentation Centers (IAML) und International 
Council of Museums (ICOM) sowie der Etablierung von 
einzelnen Ländergruppen). Zur Steuerung wurde eine 
Zentrale, das Center for Musical Iconography an der 
City University of New York, eingerichtet. Hier sollten 
alle Erschließungsmaßnahmen zusammenlaufen. Lei-
ter war bis zu seinem Tod 1997 Barry S. Brook. Von 2004 
bis 2009 wurde eine neue zentrale Anlaufstelle am In-
stitut Nationale d’Histoire de l’Art (INHA) in Paris ins-
talliert. Diese wurde 2010 nach London verlagert. Die 
seither als »RIdIM International Centre« fungierende 
Zentrale befindet sich seither am Institute of Musical 
Research, School for Advanced Study, University of Lon-
don.7 In jüngster Zeit gelang es, RIdIM International als 
Non-Profit-Vereinigung nach Schweizer Recht zu ver-
ankern.8
 Publikationsorgan der Zentrale war von 1975 bis 
1997 der RCMI/RIdIM-Newsletter9, dessen Funktion z. T. 
die 1998 gegründete Zeitschrift »Music in Art«10 über-
nahm. Seit 2004 erscheint erneut ein RIdIM-Newslet-
ter, der über aktuelle Katalogisierungsunternehmun-
gen und die RIdIM-Aktivitäten etc. berichtet,11 zusätz-
lich findet man die Jahresberichte über die interna-
tionale RIdIM-Arbeit in der Zeitschrift »Fontes Artis 
Musicae«12.
 Von Beginn an wurde angestrebt, die Katalogisie-
rung zu vereinheitlichen. Dazu entwarf man eine Ka-
talogkarte, auf der die wichtigsten Informationen zum 
Kunstwerk sowie zur Ikonographie festgehalten wer-
den konnten. Darüber hinaus kam man überein, dass 
an den regionalen Zentren auch entsprechendes Bild-
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material gesammelt werden sollte. In der Folgezeit 
wurde das Katalogisierungsschema weiter präzisiert, 
insbesondere durch Howard Mayer Brown, der eine In-
strumentenliste sowie ein Ikonographie-Schema vor-
legte.13 Gleichzeitig war jedoch die Möglichkeit vor-
gesehen, ikonographische Sachverhalte mit dem von 
Henri van der Waal entworfenen System »ICONCLASS« 
zu erschließen.14 
 Seit den späten 1990er-Jahren bereits bemüht 
man sich um die Etablierung einer internationalen 
Datenbank, in der sowohl die bisher auf Karteikarten 
erfassten Bestände übertragen wie via Online-Kom-
munikation alle neu zu erschließenden Objekte erfasst 
werden können. Diese Datenbank soll nun 2012 ihren 
Regelbetrieb aufnehmen.
 Der Aufbau einzelner Länderarbeitsgruppen er-
folgte nach einer anfänglichen Euphorie sehr schlep-
pend. Größtes Problem war und ist jeweils die Finan-
zierung des wissenschaftlichen Personals. Längerfris-
tige Arbeitsstellen konnten insbesondere in Frankreich 
und in Deutschland eingerichtet werden. In beiden 
Ländern steht die Erschließung mittlerweile auch 
größtenteils online zur Verfügung.

R I d I M  D e u t s c h l a n d 1 5

Die Münchner RIdIM-Arbeitsstelle wurde 1979 als Teil 
der Münchner RISM-Arbeitsstelle, die von der Union 
der deutschen Akademien der Wissenschaften in Fe-
derführung der Mainzer Akademie der Wissenschaf-
ten und Literatur finanziert wird, aufgebaut. Mit einer 
halben wissenschaftlichen Mitarbeiterstelle widmet 
man sich seither im Rahmen der RISM-Quellenkatalo-
gisierung auch dem Arbeitsgebiet Musikikonographie. 
Das Zuständigkeitsgebiet erstreckt sich vornehmlich 
auf die alten Bundesländer. Eine Arbeitsstelle für die 
neuen Bundesländer (angeschlossen an die RISM-Ar-
beitsstelle in Dresden) konnte bisher noch nicht reali-
siert werden, so dass im weiteren Verlauf die Samm-
lungen in den neuen Bundesländern – soweit mög-
lich – durch die Münchner Arbeitsstelle bearbeitet 
werden. Gemäß den Zielen von RIdIM International 
ist das Projektziel der deutschen RIdIM-Arbeitsstelle 
die Sichtung a ller Werke der bildenden Kunst und des 
Kunsthandwerks aller Epochen in Deutschland und die 
Erschließung musikikonographischer Darstellungen. 
Um diese bereits für Deutschland gewaltige Materi-
almenge organisatorisch bewältigen zu können, wer-
den in einem ersten Schritt alle größeren öffentlichen 
Sammlungen (v. a. Museen und Bibliotheken) jeweils 
vor Ort möglichst vollständig gesichtet und entspre-
chend ausgewertet. Die »künstlerische Höhe« eines 
Kunstwerks erhält dabei keine Gewichtung, von Mo-
dellen und Ofenkacheln bis hin zu Gemälden von Ti-

zian oder Cranach wird alles als relevant angesehen. 
Ebenso wurde an der deutschen Arbeitsstelle keine 
zeitliche Einschränkung gemacht: den kykladischen 
Harfenspieler aus der Zeit um 2.500 v. Chr. findet man 
ebenso wie die Malerei des 20. und 21. Jahrhunderts. 
Schwerpunkte der Erschließung liegen allerdings auf 
Kunst- und Kunsthandwerk des Mittelalters und der 
frühen Neuzeit in Europa.
 Bis heute wurden von der Münchner RIdIM-Ar-
beitsstelle rund 140 Sammlungen vollständig oder 
zum Teil bearbeitet.16 Insgesamt umfasst der Bestand 
der nachgewiesenen Objekte aktuell rund 20.000 
Nummern, davon sind bereits mehr als 13.000 in der 
Online-Datenbank erfasst. Neben der Sichtung und 
Katalogisierung von musikikonographischen Objekten 
sammelt die Münchner RIdIM-Arbeitsstelle Bildmate-
rial zu den Objekten. Zur Zeit umfasst die Sammlung 
rund 9.500 S/W-Fotos sowie 3.000 digitale Aufnah-
men, wovon bereits mehr als 2.000 über die Online-
Datenbank öffentlich zugänglich sind.

S i c h t u n g  u n d  E r s c h l i e s s u n g 1 7

Die Sichtung kann, muss jedoch nicht unbedingt im-
mer bedeuten, alle Objekte im Original zu sehen. 
Schneller und einfacher kann die Sichtung erfolgen, 
wenn z. B. auf vorhandene Inventare und Bilddoku-
mentationen zurückgegriffen werden kann. Da in den 
letzten Jahren die Museen zunehmend auch ihre ei-
gene Katalogisierung auf der Basis von Datenbanken 
umgestellt haben, kann die Sichtung von Museums- 
und Bibliotheksbeständen zunehmend effizienter ge-
staltet werden, ja teilweise sogar online erfolgen.
 Die Erschließung der Objekte erfolgte lange Zeit 
auf den 1975 international festgelegten Karteikarten. 
Neben den Grunddaten (RIdIM-Sigel, Künstler/in, Ti-
tel, Standort, Medium, Objektmaße, sowie Angaben zu 
Abbildungen und Fotos) wurden in Kurzform Instru-
mente, Ausführende sowie ikonographische Inhalte 
wiedergegeben.
 Bereits seit 1989 wird für die Erschließung die Da-
tenbank-Software HIDA18 der Firma Startext einge-
setzt. Sie stellt in Verbindung mit dem Datenschema 
MIDAS19 ein differenziertes Feldsystem zur Erschlie-
ßung kunsthistorischer Objekte zur Verfügung. Die-
ses wurde an die Bedürfnisse der musikikonographi-
schen Erschließung angepasst. Die grundlegenden in-
ternationalen Feld-Vorgaben von RIdIM sind in diesem 
erweiterten Feldschema enthalten. Zentrale Teilberei-
che (Künstler/in, Musikinstrumente, Ikonographie, be-
sitzende Institutionen, Referenzliteratur) sind über lo-
kale Normdatenbestände standardisiert. Die Namens-
ansetzungen der Künstlerinnen und Künstler richten 
sich nach Thieme-Becker/Allgemeines Künstlerlexikon, 
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die Ikonographie wird mittels ICONCLASS-Notationen 
sowie einer intern standardisierten Umschreibung 
beschrieben, die Musikinstrumente sind mittels der 
Hornbostel-Sachs-Systematik eingeordnet. Die meis-
ten Felder sind bereits in der HIDA-Produktionsdaten-
bank indexiert, was eine ständige Kontrolle normierter 
Begriffe (z. B. im Bereich der künstlerischen Techniken) 
ermöglicht. Alle Objekte werden mit entsprechend zi-
tierfähigen Sigeln versehen, ähnlich wie bei RISM.
 Die Erschließung und ihre Probleme hier im Einzel-
nen zu erörtern, würde an dieser Stelle sicher zu weit 
führen. Verwiesen sei hier auf die internen Regelungen 
der Münchner RIdIM-Arbeitsstelle.20 Im Vordergrund 
stehen bei der Erschließung pragmatische Erwägun-
gen. So wird bei dargestellten Musikinstrumenten 
zwar eine möglichst exakte Bestimmung angestrebt, 
aber auf einem etwas allgemeineren Niveau verblie-
ben als z. B. bei der Erschließung »realer« Instrumente. 
Da die Instrumente zumeist weder exakt noch wirklich 
vollständig abgebildet sind (es fehlt auch bei Frontal-
ansicht schlicht die Abbildung der »Rückseite«), ist eine 
zu genau gefasste Instrumenteneinteilung für den 
Forscher, der sich dem Quellenbestand nähert, eher 
hinderlich. Gerade der Instrumentenkundler ist bei 
bildlichen Darstellungen eher vorsichtig und nähert 
sich über den weiteren Terminus, um dann selbst die 
geeigneten Objekte mit Instrumentendarstellungen 
für seine Fragestellung zu definieren. In der Frage der 
Instrumentendefinitionen (basierend auf dem Horn-
bostel-Sachs-System) konnte 2005 auch ein für RIdIM 
International weitgehend verbindlicher dreisprachi-
ger Thesaurus (dt., engl., franz.) auf Basis der an der 
Münchner RIdIM-Arbeitsstelle und der französischen 
Arbeitsstelle gebräuchlichen Bezeichnungen erstellt 
werden. In ähnlicher Weise pragmatisch wird die An-
gabe der Literatur gehandhabt. Aufgeführt werden in 
der Regel nur Bestandskataloge bzw. Ausstellungska-
taloge sowie Werkverzeichnisse. Eine vollständige Do-
kumentation der Referenzliteratur zu den Objekten 
kann schlicht aus Erwägungen zur »Katalogisierungs-
zeit« für die einzelnen Kunstwerke nicht erfolgen. Da 
die Literatur zumeist das ikonographische Gesamte in 
den Vordergrund stellt, findet man zu den musikikono-
graphischen Details oft wenig Aussagen in der kunst-
historischen Literatur. Die zu jedem Objekt angefer-
tigte Kurzbeschreibung genügt in diesem Sinne dem 
Kunsthistoriker sicher nicht, wird aber der musikikono-
graphischen Perspektive in den meisten Fällen gerecht 
werden, gibt sie doch in aller Regel Details zu den In-
strumenten und ihrer Verwendung wieder sowie die 
Organisation der bildlichen Darstellung insgesamt, ein 
Aspekt, der im Rahmen der ICONCLASS-Klassifizierung 
nicht geleistet werden kann.

P r ä s e n t a t i o n  u n d  i n t e r n a t i o n a l e 
V e r n e t z u n g
In der frühen Phase von RIdIM publizierte man ver-
schiedene Inventarverzeichnisse zu einzelnen Samm-
lungen in schriftlicher Form, ein Verfahren das auch 
heute noch gerne genutzt wird.21 Auch an der Münch-
ner RIdIM-Arbeitsstelle gab es in den 1980er-Jahren 
Überlegungen für eine Veröffentlichungsfolge, die be-
reits sehr konkret wurden. Aus der Sicht unserer von 
Datenbanken geprägten Wissenschaftswelt erschei-
nen solche Vorhaben allerdings veraltet. Der Plan, die 
Datenbank der Münchner RIdIM-Arbeitsstelle ins Netz 
zu bringen, reicht bis in das Jahr 2000 zurück, schei-
terte aber lange insbesondere an fehlenden techni-
schen Voraussetzungen. Auch die Aussichten, die ge-
leistete Erschließung im Rahmen einer internationa-
len  RIdIM-Datenbank zu präsentierten, waren über die 
Jahre nicht erfolgreich.
 Eine Möglichkeit der Veröffentlichung der musik-
ikonographischen Dokumentation der Arbeitsstelle in 
einer deutschen RIdIM-Internet-Datenbank bot sich 
2005 mit dem Aufbau der Virtuellen Fachbibliothek 
Musikwissenschaft (www.vifamusik.de) durch die 
Baye rische Staatsbibliothek und mit Unterstützung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG). Am 
Aufbau des Portals sind neben der Bayerischen Staats-
bibliothek das Staatliche Institut für Musikforschung 
 – Preußischer Kulturbesitz sowie die Gesellschaft für 
Musikforschung als Projektträger beteiligt.
 Im Rahmen einer Kooperation von RISM Deutsch-
land als Trägerin der deutschen RIdIM-Arbeitsstel-
le mit der Bayerischen Staatsbibliothek wurde Ende 
2006 die Realisierung einer Online-Datenbank für die 
an der Arbeitsstelle erschlossenen Objekte in Angriff 
genommen. Die Datenbank konnte im Kernbereich 
»Fachdatenbanken und Digitalisierungen« in das Ar-
beitsprogramm der ersten Projektphase (2005–2007) 
der Virtuellen Fachbibliothek Musikwissenschaft (ViFa 
Musik) integriert werden und als Webpublikation ver-
öffentlicht werden und ist seit Dezember 2007 welt-
weit frei zugänglich.22

 Um die Internetpräsentation der Datenbank he-
rum wuchs auch eine allgemeine Webpräsenz der 
deutschen RIdIM-Arbeitsstelle, die sowohl über eine 
eigene Adresse (www.ridim-deutschland.de) wie auch 
über die Seiten der Virtuellen Fachbibliothek Musik-
wissenschaft ansteuerbar ist. 
 Die RIdIM-Website informiert nicht nur über das 
Anliegen des Unternehmens sowie über den aktuellen 
Umfang der Erschließung in der Datenbank, sondern 
auch ganz konkret über die Erschließung (Erläute-
rung und Darstellung des Datenschemas, Verzeichnis 
der bereits bearbeiteten Sammlungen). Nicht zuletzt 
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werden alle Veröffentlichungen über die Münchner 
 RIdIM-Arbeitsstelle angeführt, so u. a. der jeweils letz-
te Jahresbericht zur Tätigkeit der Arbeitsstelle aus den 
Jahrbüchern der Akademie der Wissenschaften und 
der Literatur Mainz.
 Um einen raschen Einstieg in die Recherche zu 
gewährleisten, ist auf der Startseite ein einzeiliger 
Suchschlitz verankert. Standardeinstieg für den am-
bitionierten Musikikonographen wird jedoch sicher 
die erweiterte Suche sein, die wichtige Eingrenzungen 
und Kombinationen ermöglicht mit dem Ziel, genaue-
re Ergebnisse zu liefern. Aufklapplisten bei wichtigen 
Feldern sorgen dafür, dass man z. B. bei den Bezeich-
nungen für Künstler oder auch Bildthemen die in der 
Datenbank vergebenen Bezeichnungen leichter fin-
det und keine unnötige Recherche mit anderen Wort-
formen durchführt. Interessant ist auch die mögliche 

Eingrenzung des Entstehungszeitraums eines Kunst-
werks. So kann gleich bei einer Suchanfrage gezielt ein 
Zeitraum (z. B. 1550–1600) berücksichtigt werden. Die 
Ergebnisse einer Recherche erhält man in Form einer 
Kurztrefferliste, die für das einzelne Objekt RIdIM-Sigel, 
Künstlernamen, Titel des Objekts und die Datierung 
bereitstellt sowie gegebenenfalls auch bereits Bildma-
terial (Thumbnail).
 Vom Kurztreffer erreicht man via Verlinkung den 
Einzeltreffer, der alle relevanten Daten zum Objekt 
enthält. Die Daten werden wiederum in Tabellenform 
präsentiert. Neben dem RIdIM-Sigel erhält man zu-
erst die Daten zu Künstler/in, Titel, Datierung, künst-
lerischen Techniken sowie Maßen. Es schließen sich die 
Daten zu besitzenden Institution an, gefolgt von Iko-
nographie (ICONCLASS), Musikinstrument und kurzer 
Bildbeschreibung. Am Ende des Datensatzes stehen 

Abb.: Einstiegsseite von RIdIM Deutschland
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die Angaben zum Foto, insbesondere auch des Bild-
rechte-Inhabers. Falls die RIdIM-Arbeitsstelle über ein 
Recht zur Anzeige digitaler Abbildungen verfügt, wird 
im unteren Teil auch eine größere Abbildung präsen-
tiert, die zusätzlich mit den zentralen Angaben Aufbe-
wahrungsort, Institution und Inventarnummer verse-
hen ist.
 Ebenfalls auf den RIdIM-Seiten finden sich Verwei-
se zu anderen RIdIM-Arbeitsstellen sowie zu musik-
ikonographischen Forschungszentren. Damit wird auf 
die Einbettung der Münchner Arbeitsstelle nicht nur 
in den international ausgerichteten RIdIM-Kontext der 
Länderarbeitsstellen hingewiesen. Nach Möglichkeit 
und soweit es die begrenzten personellen und finan-
ziellen Ressourcen erlauben, versucht man, auf inter-
nationalen Tagungen präsent zu sein, so in den letzten 
Jahren z. B. auf einer Tagung in Tour am Centre d’études 
supérieures de la Renaissance (CESR) zum Thema »Les 
images de la musique: outils documentaires, métho-
des, résultats« (2006)23 oder auf der Tagung der IMS-
Study Group on Musical Iconography 2008 an der 
 Ionian University unter dem Titel »Metamorphoses 
of Orpheus. Musical Images from Greek Mythology in 
Antiquity and their Revivals in European Art«.24 Eben-
so hohe Bedeutung hat die Teilnahme an weiterfüh-
renden Projekten zur Musikikonographie, vor allem im 
europäischen Rahmen. Nicht zuletzt aufgrund der In-
ternetpräsenz der deutschen RIdIM-Arbeitsstelle ist 
man mittlerweile in der entsprechenden europäischen 
Fachcommunity verankert.

P e r s p e k t i v e n
An erster Stelle sind zahlreiche immanente Projekt-
ziele, die man noch bis zum vorläufigen Laufzeiten-
de 2015 ins Auge gefasst hat, anzuführen. Neben dem 
weiteren inhaltlichen Ausbau der Datenbank (Konver-
sion der Karteikartenkatalogisierung in die Datenbank, 
Erschließung neuer Bestände, Erweiterung des digita-
len Bildangebots in Kooperation mit den Museen) ste-
hen in nächster Zeit insbesondere Verbesserungen im 
Bereich der Datenpräsentation im Vordergrund. So soll 
die Suche noch weiter verbessert werden, ebenso die 
Trefferanzeige und die Verknüpfung von Katalogein-
trägen mit digitalen Bildern. Die Bereitstellung von Bil-
dern aus der eigenen Dokumentation wird künftig ver-
stärkt von einer reinen Verlinkung zu den rasant wach-
senden digitalen Bildbeständen von Museen begleitet, 
wobei allerdings die Permanenz solcher Internetadres-
sen ein wichtiges Auswahlkriterium sein wird.
 Die Sichtung von wichtigen Museumsbeständen 
(vor allem in den neuen Bundesländern) wird weiter-
geführt. Es bestehen aufgrund der fortlaufenden Di-
gitalisierung von Bibliotheks- und Museumsbestän-

den wohl Möglichkeiten einer effizienteren Sichtung, 
die oftmals mehrtägige Aufenthalte vor Ort als Basis 
für die Erschließung in den Hintergrund treten lassen 
wird. Im Bereich der Druckgraphik war die Bearbeitung 
aufgrund der zu erwartenden hohen Dublettenzahl 
angesichts einer internationalen Erschließung immer 
zurückgestellt worden. Durch die Digitalisierung ins-
besondere von Druckwerken der frühen Neuzeit (Di-
gitalisierung der Inkunabeln der Bayerischen Staats-
bibliothek, VD 16-Digitalisierung) gibt es nun jedoch 
durchaus Chancen, in einem eigenen Teilprojekt z. B. 
die Musikdarstellungen in der Buchgraphik des 15. und 
16. Jahrhunderts in einfacher Form auszuwerten und 
zu erschließen.
 Verstärkt wird in der noch ausstehenden Projekt-
laufzeit die Vernetzung der vorhandenen Erschlie-
ßungsdaten im Fokus stehen. Hier ist die Vernetzung 
mit der künftigen allgemeinen RIdIM-Datenbank an-
zustreben. Die Anreicherung z. B. der Künstlernamen 
bzw. auch der Namen der porträtierten Personen so-
wie der Geographika mit Normdaten (GND) könnte so 
einen Vernetzungssprung initiieren, so dass z. B. mit ei-
ner Suche in der Virtuellen Fachbibliothek Musikwis-
senschaft sowohl Literatur über einen Komponisten 
wie auch seine in der RIdIM-Datenbank vorhandenen 
Porträts zu Tage gefördert werden können. Ähnliches 
ist im Falle der Musikinstrumente anzustreben.
 Trotz aller Bemühungen: das RIdIM-Projekt wird 
sowohl national wie international in gewisser Hin-
sicht immer Work-in-Progress bleiben. Der weitere Be-
trieb der Web-Datenbank ist über eine Vereinbarung 
mit der Bayerischen Staatsbibliothek zwar gesichert, 
aber es muss zu den nächsten Aufgaben gehören, über 
das Laufzeitende hinaus auch eine inhaltliche Erwei-
terung zu ermöglichen, z. B. mit Web 2.0-Technologien. 
Ein produktiver Betrieb der Datenbank gänzlich ohne 
Personal mit musikwissenschaftlichen und kunsthis-
torischen Fachkenntnissen erscheint jedoch höchst 
fragwürdig. Der Verweis auf die (deutsche) musikwis-
senschaftliche Fachcommunity, die hier verstärkt in 
die Pflicht genommen werden sollte, darf nicht fehlen. 
Der Iconic Turn25 mit seiner Hinwendung zur Analyse 
der »Sprache des Bildes« hat natürlich die Musikwis-
senschaft längst erreicht, und es sind in Deutschland 
entsprechende Arbeiten zum Thema Musikikonogra-
phie als interdiziplinärer kulturwissenschaftlicher For-
schungsbereich zu finden. Auch ist eine zunehmende 
Verankerung in der universitären Grundausbildung im 
Fach Musikwissenschaft an einigen Orten festzustel-
len (angeführt seien hier nur die musikikonographi-
schen Seminare an der Universität des Saarlandes und 
an der Universität Jena). Die vermehrten Anfragen an 
die Arbeitsstelle im Zusammenhang mit der Präsen-

Verweisfunktion

Vernetzung

Aufbau der Datenbank

Iconic Turn
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tation der Datenbank im WWW zeigen ein hohes In-
teresse. Dies ermuntert zur Weiterführung von RIdIM 
Deutschland, birgt doch das vorhandene und das noch 
zu erschließende Material gerade in seiner interdiszip-
linären Perspektivierung ein Potenzial, das noch mehr 
als bisher ausgeschöpft werden kann.
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